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Ilfiiif Pelt int pirli

Stille liegt über berrt Sßart, Stille unb Söffe,
bie. grammeifflidfen Segenmotten tommt Se»

megung, fie berfd)ieben fid), unb ba§ erfte Stüd»
djen Slaubimmet beä beutigen lEageê mirb fic^t=

bar. ©in leidjter SBinb fätjrt mit einem fanften
Stoff in bie bieten fronen ber alten Säume,
biife SBaffertropfen Iöfen fid) unb fallen ftat»

fdfenb auf bie ©rbe. Strüudjer ftreifen bie Söffe
ab, al» märe fie ihnen gu biet, unb baê Qmii=

feiern ber Steifen unb feinten tönt gerabe fo,
alê mären fie froh, beute bocF) mieber trodene

fiebern gu beïommen.
©en Sdjneden ba unter ber großen Sudfe

aber beEjagt bie Söffe. $rgenbtoo berfrodjen,
fdjlafenb, batten fie bie Qeit ber ©rodenbeit unb
Sonnenftrablen bergeben laffen. Sbod) Eaitrn

fpürten fie bie fÇeudjtigfeit, ïamen fie auë it)ren
Serfteden berbor, in bie Söffe, in ben triefenben
Segen, ©ie gange Segengeit über liegt nun eine

bunte Schnedengefettfdjaft unter ber Sudfe, ein

guteê Stüd meg bom Stamm, ©ort, mo if)r
Släiterbad) nicht mel)r fo bid)t ift unb ber Se»

gen gut auf bie ©rbe fallen tonnte, ©ie SBein»

bergfdfneden mit ibren großen, fdjönen $alf=
l)äufern finb î)ier ftarf beitreten. Stuf beut EIei=

nen Staig allein finb e§ ge'bn Stiicf. ©ie glnei

großen feuerroten, nadten SBegfdfneden fallen
burd) ihre $arbe befonberê auf. Stuf bent uaffen
Saumftrunf baben e§ fid) einige tieine Sd)ned=
eben mit tütenförmigen Käufern neben gelb»

fdbaligen ©artenfdjneden bequem gemadft. Sang»

fam, langfam finb bie Semegungen ber Sdjne'f»
ten. Sie baben Qeit. SBeHenförmig fdfieben fie

ibre Seiber burd) ^a§ ©ra§, über bie feudjte
©rbe unb binterlaffen filbrig glängenbe Spuren.
Sangfam, betjaglidj rafpeln fie an Slattern be§

Sômengabnê, am Sllgenbelag beê Steines». Sie
finb hungrig, aud) fie molten leben. Sidjt mebr
attgu lang mirb e§ baitern, bann treibt fie bie

SBörme ber Sonne mieber gurüd in ibre Ser»

ftecte. ©ann berfdflieffen fie ibre Ipäufer mit
einem bünnen tpduidfen, fcfjlafen unb marten

auf Segen unb Söffe.

Söngft baben SBolïen baê Stiicf beê blauen

Rimmels mieber berbeeft. SCber nur, um il)n auf
anberen Stellen loieber frei gu legen, fgmrner
mottiger unb loderer mirb bie SBoItenmaffe bort
oben, immer mebr blauer ipimmet fc^etnt burd).
Stb unb gu bringen tjelte Strablenbünbel bor,
biê bann eitblidj mieber bie Sonne fdjeint. Qmar
mirb fie nod) ab unb gu berbüHt, unb mitunter
bauert eê lange, bis» fie mieber tommt, aber e§

ftet)t feft: Sorbei iff bie Segengeit, bie Sonne
tommt mieber!

Stm Sanbe beê ©eidfeê, bort mo bideê ©raê»
merf unb ©djilf einen Hebergang gmiftben 2Baf=

fer unb Sanb Silben, bemegt fid) etmaê. ©§

fd)eint fid) mer bom SBaffer ber bem feften Ufer
gu nabern. gmifcffenburd) ift e.§ mieber rubig.
©ann fdjie&t ein mächtiger Sßafferfrofd) feinen
®opf auê bem grünen ©emirr t)erau§. Sangfam
nur unb bebädftig, benn man tann nie miffen.
©ine SBeile lang ift mieber atteê regungêloê.
©ann febiebt er fid) meiter bor, ein Sein nadj
bem anbern. SBieber Sut)e. ©in gmeiter $rofdj
tommt heraus». ©r ift meniger pflegmatifdj, er

gebt aufê ©ange, ©in Saig unb er ift ba. SBieber

eine SCBeile Sube, bann bret)t fid) ber erfte fo, baff
fein ©efidjt bem SBaffer gugemenbet ift. Sun
macht e§ ber gmeite ebenfo. deiner nimmt bont
anbern Sotig, beibe fonnen fid), unb bie Sonne
meint e§ gut mit ihnen. Seibe finb, al§ echte

SBafferfröfdje, an ber ©berfeite grün gefärbt,
haben buntelbraune, bell geföumfe gteden unb
brei gelbliche Sângêftreifen. Sbre Lintertdjen»
"fei finb fdjmarg unb gelb marmoriert. — Sngmi»
fdgen finb es? auf bem tieinen ißlalg fünf Sßaffer»

fröfdje gemorben. Sul)ig fi^en fie ba. 21b unb

gu blingelt einer mit ben SEugenlibern. ©roig ber

Supe aber finb fie feben Sfugenblid bereit, fo»

balb fie nur ein berbödjtiges» ©eräufd) berneb»

men, mit einem Saig ine» SBaffer gu berfdfminben.
Ueber ben $rofd)en, auf einem hob/ für fie

unerreichbaren Ipalm, lanbet eben eine Sibette.

©§ ift teine ©bellibelte ober ©eufelênabel, mie

fie noch genannt mirb, fonbern eine ber bieten
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Klei«? Welt im Wirk

Stille liegt über dem Park, Stille und Nässe.

In die grau-weißlichen Regenwolken kommt Be-

wegung, sie verschieben sich, und das erste Stück-
chen Blauhimmel des heutigen Tages wird sicht-

bar. Ein leichter Wind fährt mit einem sanften
Stoß in die dichten Kronen der alten Bäume,
dicke Wassertropfen läsen sich und fallen klat-
schend auf die Erde. Sträucher streifen die Nässe

ab, als wäre sie ihnen zu viel, und das Zwit-
schern der Meisen und Finken tönt gerade so,

als wären sie froh, heute doch wieder trockene

Federn zu bekommen.

Den Schnecken da unter der großen Buche
aber behagt die Nässe. Irgendwo verkrochen,
schlafend, hatten sie die Zeit der Trockenheit und
Sonnenstrahlen vergehen lassen. Dach kaum

spürten sie die Feuchtigkeit, kamen sie aus ihren
Verstecken hervor, in die Nässe, in den triefenden
Regen. Die ganze Regenzeit über liegt nun eine

bunte Schneckengesellschaft unter der Buche, ein

gutes Stück weg vom Stamm. Dort, wo ihr
Blätterdach nicht mehr so dicht ist und der Re-

gen gut auf die Erde fallen kannte. Die Wein-
bergschnecken mit ihren großen, schönen Kalk-
Häusern sind hier stark vertreten. Auf dem klei-

nen Platz allein sind es zehn Stück. Die zwei
großen feuerroten, nackten Wegschnecken fallen
durch ihre Farbe besonders auf. Auf dem nassen

Baumstrunk haben es sich einige kleine Schnell-
chen mit tütenförmigen Häusern neben gelb-

schaligen Gartenschnecken bequem gemacht. Lang-
sam, langsam sind die Bewegungen der Schnek-
ken. Sie haben Zeit. Wellenförmig schieben sie

ihre Leiber durch das Gras, über die feuchte

Erde und hinterlassen silbrig glänzende Spuren.
Langsam, behaglich raspeln sie an Blättern des

Löwenzahns, am Algenbelag des Steines. Sie
sind hungrig, auch sie wollen leben. Nicht mehr
allzu lang wird es dauern, dann treibt sie die

Wärme der Sonne wieder zurück in ihre Ver-
stecke. Dann verschließen sie ihre Häuser mit
einem dünnen Häutchen, schlafen und warten
auf Regen und Nässe.

Längst haben Wolken das Stück des blauen

Himmels wieder verdeckt. Aber nur, um ihn auf
anderen Stellen wieder frei zu legen. Immer
wolliger und lockerer wird die Wolkenmasse dort
oben, immer mehr blauer Himmel scheint durch.
Ab und zu dringen helle Strahlenbündel vor,
bis dann endlich wieder die Sonne scheint. Zwar
wird sie nach ab und zu verhüllt, und mitunter
dauert es lange, bis sie wieder kommt, aber es

steht fest: Vorbei ist die Regenzeit, die Sonne
kommt wieder!

Am Rande des Teiches, dort wo dickes Gras-
Werk und Schilf einen Uebergang zwischen Was-
ser und Land bilden, bewegt sich etwas. Es
scheint sich wer vom Wasser her dem festen Ufer
zu nähern. Zwischendurch ist es wieder ruhig.
Dann schiebt ein mächtiger Wasserfrosch seinen

Kopf aus dem grünen Gewirr heraus. Langsam
nur und bedächtig, denn man kann nie wissen.

Eine Weile lang ist wieder alles regungslos.
Dann schiebt er sich weiter vor, ein Bein nach
dem andern. Wieder Ruhe. Ein zweiter Frosch
kommt heraus. Er ist weniger phlegmatisch, er

geht aufs Ganze. Ein Satz und er ist da. Wieder
eine Weile Ruhe, dann dreht sich der erste so, daß

sein Gesicht dem Wasser zugewendet ist. Nun
macht es der zweite ebenso. Keiner nimmt vom
andern Notiz, beide sonnen sich, und die Sonne
meint es gut mit ihnen. Beide sind, als echte

Wasserfrösche, an der Oberseite grün gefärbt,
haben dunkelbraune, hell gesäumte Flecken und
drei gelbliche Längsstreisen. Ihre Hinterschen-
kel sind schwarz und gelb marmoriert. — Jnzwi-
schen find es auf dem kleinen Platz fünf Wasser-
frösche geworden. Ruhig sitzen sie da. Ab und

zu blinzelt einer mit den Augenlidern. Trotz der

Ruhe aber sind sie jeden Augenblick bereit, so-

bald sie nur ein verdächtiges Geräusch verneh-

men, mit einem Satz ins Wasser zu verschwinden.
Ueber den Fröschen, auf einem hohen, für sie

unerreichbaren Halm, landet eben eine Libelle.
Es ist keine Edellibelle oder Teufelsnadel, wie

sie nach genannt wird, sondern eine der vielen
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Kleinen Sitten. @ie ift ein edjteg ©onnenBinb,
mie alle SiBellen. Steint bie ©onne iticpt, ift
eg Büpl unb tegnerifdj, fo pängt fie an einet

gefertigten ©telle, fiemegungglog unb unfähig
bie glügel gu Bemegen. SIBet jeljt, in bet ptal»
len ©onne, fept ift ipte Seit! äftit glafig=fd)int=

metnben, paudjgatten gliigeln furtt fie butd)
bie Suft. ©djnell unb menbig, um einen SIu=

genBIitf faft am gleiten gletf gu îdimeBen. Ober

um an einem fdfman'fenben $alm, auf einem

Statt, eine SBeile gu rupen, trie jept. ©ie Be=

megt bag ®öpfcpen mit ben gtofjen Slugen,

mippt mit bem langen, frîjlanïen Körper, beffen

©nbe eine Blaue Qeidfnung trägt. $a, auf
einem ipalm baneBen lanbet eine gireite. Stud)

fie pat pauepfeine glügel, aBet ipt Körper ift
tot. ©ort fliegt eine mit einem gefiänbetteu

Körper, ©epon finb aud) bie Beiben raftenben

meg, — um meitetpin auf fftauB auggufliegen.

Stuf SftauB? äßet t)ätte bag Pon ben gietlid)en
©onnenBinbetn gebacEjt SBet pätte gebad)t,

baff fie bet ftiegenbe ©ob finb, für bie Sffiitdcpen

unb Keinen fliegen, bie fid) in apnungêlofem
©ängeln unb ©ummfen beg SeBeitg unb bet

©onne freuen.
SIBet ein nod) biet gefäptlidfeter fliegenbet

©ob Baut Igtet im Sßatf fein Sîeft. ©in tpot=

niffenmeiBcpen ift am SBetï. Stocp ift eg allein
unb forgt bafüt, baff bie ©ier, bie eg noep legen

mitb, in moplgefügte QeHen Bommen, ©od)
Balb metbeu aug ben erften ©ietn Satben met-

ben, für bie fie unetmitblicp Sïaptung, fliegen,
©cpmetterlinge unb anbete Heine gnfeBten pet=

Beifcpaffen rnuf. ©ann metbeu fid) bie Satben

betpuppen, um in Bürget Qeit gu „fcplüpfen"
unb fettige tpotniffen gu fein, ©pe ficp'g bie

Keine gnfeBtenmelt betfiept, ift aug bem einen

§orniffenmet6djen ein punbertfaepet fliegenbet
©ob gemotben, bet raubt unb tötet, um felBft
leben gu Bönnen.

Itnb meiter ftraplt bie Sonne über bem

SßaxB. Sie trodnet bie ©räfer, eg buften bie

SSiefen. Son einet Stüte löft fidj ein gaiter, eg

Von oben nach unten: Ein Wasserfrosch schiebt sich im
grünen Gewirr hervor. — Die Libelle rastet auf einem
Blatt. — Ein Schwalbenschwanz taucht unter im Grün
der Halme. — Ein Männchen unserer Landeidechse.
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kleineil Arten. Sie ist ein echtes Sonnenkind,
wie alle Libellen. Scheint die Sonne nicht, ist
es kühl und regnerisch, so hängt sie an einer

geschützten Stelle, bewegungslos und unfähig
die Flügel zu bewegen. Aber jetzt, in der pral-
len Sonne, jetzt ist ihre Zeit! Mit glasig-schim-

mernden, hauchzarten Flügeln surrt sie durch

die Lust. Schnell und wendig, um einen Au-
genblick fast am gleichen Fleck zu schwebein Oder

um an einem schwankenden Halm, auf einem

Blatt, eine Weile zu ruhen, wie jetzt. Sie be-

wegt das Köpfchen nut den großen Augen,

wippt mit dem langen, schlanken Körper, dessen

Ende eine blaue Zeichnung trägt. Da, auf
einem Halm daneben landet eine zweite. Auch

sie hat hauchfeine Flügel, aber ihr Körper ist

rot. Dort fliegt eine mit einem gebänderten

Körper. Schon sind auch die beiden rastenden

weg, — um weiterhin auf Raub auszufliegen.

Auf Raub? Wer hätte das von den zierlichen

Sonnenkindern gedacht? Wer hätte gedacht,

daß sie der fliegende Tod sind, für die Mückchen

und kleinen Fliegen, die sich in ahnungslosem

Tänzeln und Summfen des Lebens und der

Sonne freuen.
Aber ein noch viel gefährlicherer fliegender

Tod baut hier im Park sein Nest. Ein Hör-
nissenweibchen ist am Werk. Noch ist es allein
und sorgt dafür, daß die Eier, die es noch legen

wird, in wohlgefügte Zellen kommen. Doch

bald werden aus den ersten Eiern Larven wer-

den, für die sie unermüdlich Nahrung, Fliegen,
Schmetterlinge und andere kleine Insekten her-

beischaffen muß. Dann werden sich die Larven

verpuppen, um in kurzer Zeit zu „schlüpfen"
und fertige Hornissen zu sein. Ehe sich's die

kleine Jnsektenwelt versieht, ist aus dem einen

Hornifsenweibchen ein hundertfacher fliegender
Tod geworden, der raubt und tötet, um selbst

leben zu können.
Und weiter strahlt die Sonne über dem

Park. Sie trocknet die Gräser, es duften die

Wiesen. Von einer Blüte löst sich ein Falter, es

Von oken nneli unten: Tin "iVssserkrosclr seliievt sielt iin
Zrünen Oev/irr tieivor. — Die Dikelle rn3tet suk einein
Llutt. — Tin ZcMvsIlzensck'ìvnns: tnuelit unter iin Trün
6er Tlslins. — Tin Nânnclien unserer Tniulsicleclise.
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ift ein Sdjinalbenfchüiang. gtt ruhigem glug
fâdjeln feine louitbe'rbaren, prächtigen fÇIitgel

burdj bie fonneninarinc Suff, llnffet ift er, rneljr
alê fonft. @r fliegt über bie SBiefe, über ben SBeg,

läfgt ftdj britben auf ber anberen SESiefe turg
nieber, um balb tneg gu fliegen unb bad) Inieber

im ©rittt ber Saline für ein Sßeildjen itntergu=
taueben. Itnb Ina er fid) erbebt, bleiben ein aber

glnei Heine, gelbliche piinftdjeit an Kräutern 511=

rüif. ©ier finb e§. ©ier, au3 beuen fid), Inenit

iljnen ba3 Sdjidfal gut gefinnt ift, Staupen,

Puppen unb bann eineä Hageê Inieber Sdjlnaü
benfehtoangfalter entlnideln Inerbett. galter, bie

fo au3fel)en Inerben luie ifjne ©Itern, luie ba§

Sßeibdjen, ba§ jefet in rubelofem ging, einem

innerit ©efep gehordjenb fargt, baf) feine SCrt

aud) Ineiierbiu ein Sdjntud ber fommerlidjen
SBiefett bleibt.

®ie Sanne inirb fd)inäd)er, immer länger ioer=

ben bie Schatten, lneld)e bie Pfahlbauten über
ba§ SBaffer inerfen. Slucf) bu mirft balb ruhen
muffen, (giêlaogel. ®u raftlofer, fdjeuer, fdjier
unerfättlidjer unb bad), bu fdjönfter S3ogeI unfe=

rer Heimat. Stuf einer Stange bei ben PfaI)I=
bauten fif-jt er. 3)tit t)etl=rotbraunen gebern ift
feine Bruft bebecEt, int irmnberbaren Stahlblau
fdjimmern Schülingen unb Sbüden. SQSaI)rIicf), er

ift unfer fdjönfter 33ogeI SIber er ift aud) fd)eu.

ginbet er etma§ berbädjiig, ift er in pfeilfdjtteü
lern glug berfdjümnben. ®och jefit ift er hungrig,
©r äugt inê Staffer, b)at feine Beute erfpäb)t,

ftiirgt in bie glut, um int näcbften Slugeitblid
fdjon Inieber aufgutaucljeii. §Iuf ber gleicften

Stelle fitgt er Inieber, einen gifd) im langen
Schnabel. ©r legt ben ®opf gurüd, rudartig ber=

fd)lirtgt er feine Beute. ©in fchriller Pfiff läfjt

ihn aufhorchen, und) einer, ©3 ift ein glneiter

©i3bogeI, ber ruft. Sdjou ift er bau feinem piaig
bei ben Pfahlbauten Perfdjlnunben. Pfeilfdjnell
unb bliigenb luie ein ©belfteiit. 3îuI)elo3 unb

Inunberfam ift er eine ber ungegâï)Iteii, ïleinctt
Sd)änl)eitcn be3 Parb3.

©in fiaar äBaitelnöIfdjen treiben im Bau be3

Rimmels, ein Seil be3 Parb3 liegt fdjon im

Schatten. 2In ber Sonnenfeite rafdjelt nad) ein

@ibecfj3lciit. @3 ift ein 2Beibd)Cit, benn e3 ift
graubraun. Steint Stänndjen Inürbe mehr ba§

©rittt borïjerrfdjen. Sein Körper ift gierlidj, mit
loingigett Sdjuppett bebedt, bie fid) luie Perlen--

ftiderci anfehen. Unbegreiflich, baff e3 SJicnfcöen

gibt, bie feine Schönheit nod) nicht entbedt hüben,
bie e.3 jagen ober fid) bor ihm fürchten. Bor beut

Heilten Hierdjert, ba.3 felbft fo furdjtfam ift, bafg

e.3 bei jebent ©eräufdj bopf!o3 flieht. lpal§ über

®opf, in ba§ nädjfte Berfted, ba§ fid) ihm bietet,

geltt, mo bie Sonne nur rneljt fdjluadj fcheint,

luagt e§ fid) nicht mehr allgufeljt hetbor. Sonne,
SBärrne, ba§ bebeutet ihm Seben unb SBoljlbefiii»
ben. SBenn e§ h^tfg ift, bann e3 fagar raufluftig
fein, ga, Sßärme ift Seben, bod) ®ûïjle ift S?at=

tigbeit, Schlaf.

Picht nur für bie ©ibedjfe, für ben größten
Heil ber ïleitten Sßelt int par'f bebeuten Stadjt
®ü£)Ie unb ®unMf)eit, Schlaf unb Stühe. Sßenit
bie Sonne finît, ber Rimmel nod) in letzter

Pradjt erglüht, üienrt bann bie Sdjlcier ber

®ämnterung über ben Part fiitfcn, bann ift bie

geit gebammelt, Ina galjilofc SBefeit ber ïleitten
SBelt beginnen, einem neuen, fd)ötten Sebenêtag

entgegenguträümen.

Êdeltraut Danesch

n LLERSEELEN

®iefer Hage fpradj ich mit einem fel)r eruften Sdjliefjlidj mie3 er mich fxtgar auf ©IjriftuS hin,
unb gebilbeten Scann über Slbbaitbuttgen, Be= ber geboten hübe, lafft bie Holen if)te Hüten be=

erbigungen unb ©rabpflege. ®er -Sperr hat mir graben. — Hheoretifdj, menu man I)ter iiber=

mit fehr übergeugenben SBorten erblärt, bah alle l)aupt ban Hheorie rebeit bann, hat biefer ernfte

Bemühungen ber Sebenbeit um ®inge, bie Hote SJiann fidjer in feinen 2Iu3füI)rungett biel SBal)=

angehen, eigentlich ein Stiid toeibentum feien, reë unb ©uteê gefagt. geh habe mich im ftilïen
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ist ein Schwalbenschwanz. In ruhigein Flug
fächeln seine wunderbaren, prächtigen Flügel
durch die sonnenwarme Luft. Unstet ist er, mehr
als sonst. Er fliegt über die Wiese, über den Weg,

läßt sich drüben auf der anderen Wiese kurz
nieder, um bald weg zu fliegen und dach wieder

im Grün der Halme für ein Weilchen unterzu-
tauchen, lind wo er sich erhebt, bleiben ein oder

zwei kleine, gelbliche Pünktchen an Kräutern zu-
rück. Eier sind es. Eier, aus denen sich, wenn

ihnen das Schicksal gut gesinnt ist, Raupen,
Puppen und dann eines Tages wieder Schwall
benschwanzfalter entwickeln werden. Falter, die

so aussehen werden wie ihre Eltern, wie das

Weibchen, das jetzt in ruhelosem Flug, einem

innern Gesetz gehorchend sorgt, daß seine Art
auch weiterhin ein Schmuck der sommerlichen

Wiesen bleibt.

Die Sonne wird schwächer, immer länger wer-
den die Schatten, welche die Pfahlbauten über
das Wasser werfen. Auch du wirst bald ruhen
müssen, Eisvogel. Du rastloser, scheuer, schier

unersättlicher und doch, du schönster Vogel unse-

rer Heimat. Auf einer Stange bei den Pfahl-
bauten sitzt er. Mit hell-rotbraunen Federn ist
seine Brust bedeckt, im wunderbaren Stahlblau
schimmern Schwingen und Rücken. Wahrlich, er

ist unser schönster Vogel! Aber er ist auch scheu.

Findet er etwas verdächtig, ist er in pfeilschnell
lern Flug verschwunden. Dach jetzt ist er hungrig.
Er äugt ins Wasser, hat seine Beute erspäht,

stürzt in die Flut, um im nächsten Augenblick
schon wieder aufzutauchen. Auf der gleichen

Stelle sitzt er wieder, einen Fisch im langen
Schnabel. Er legt den Kaps zurück, ruckartig ver-
schlingt er seine Beute. Ein schriller Pfiff läßt

ihn aufhorchen, noch einer. Es ist ein zweiter

Eisvogel, der ruft. Schon ist er von seinem Platz
bei den Pfahlbauten verschwunden. Pfeilschnell
und blitzend wie ein Edelstein. Ruhelos und

wundersam ist er eine der ungezählten, kleinen

Schönheiten des Parks.
Ein paar Wattelvölkchen treiben im Bau des

Himmels, ein Teil des Parks liegt schon im

Schatten. An der Sonnenfeite raschelt noch ein

Eidechslein. Es ist ein Weibchen, denn es ist

graubraun. Beim Männchen würde mehr das

Grün vorherrschen. Sein Körper ist zierlich, mit
winzigen Schuppen bedeckt, die sich wie Perlen-
stickerci ansehen. Unbegreiflich, daß es Menschen

gibt, die seine Schönheit noch nicht entdeckt haben,
die es jagen oder sich vor ihm fürchten. Vor dem

kleinen Tierchen, das selbst so furchtsam ist, daß

es bei jedem Geräusch kopflos flieht. Hals über

Kopf, iu das nächste Versteck, das sich ihm bietet.

Jetzt, wo die Sonne nur mehr schwach scheint,

wagt es sich nicht mehr allzusehr hervor. Sonne,
Wärme, das bedeutet ihm Leben und Wohlbefin-
den. Wenn es heiß ist, kann, es sogar rauflustig
sein. Ja, Wärme ist Leben, doch Kühle ist Mat-
tigkeit, Schlaf.

Nicht nur für die Eidechse, für den größten
Teil der kleinen Welt im Park bedeuten Nacht

Kühle und Dunkelheit, Schlaf und Ruhe. Wenn
die Sonne sinkt, der Himmel noch in letzter

Pracht erglüht, wenn dann die Schleier der

Dämmerung über den Park sinken, dann ist die

Zeit gekommen, wo zahllose Wesen der kleinen

Welt beginnen, einem neuen, schönen Lebenstag
entgegenzuträumen.
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Dieser Tage sprach ich mit einein sehr ernsten Schließlich wies er mich sogar auf Christus hin,
und gebildeten Mann über Abdankungen, Be- der geboten habe, laßt die Toten ihre Taten be-

erdigungen und Grabpflege. Der Herr hat mir graben. — Theoretisch, wenn man hier über-

mit sehr überzeugenden Warten erklärt, daß alle Haupt von Theorie reden kann, hat dieser ernste

Bemühungen der Lebenden um Dinge, die Tote Mann sicher in seinen Ausführungen viel Wah-
angehen, eigentlich ein Stück Heidentum seien, res und Gutes gesagt. Ich habe mich im stillen
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